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1 1 4/76. ZstBLD
Peter Sager zu einer Penetration, die noch lange nicht
zu Ende ist

Moskaus Hand in Afrika
Der militärische Sieg der von Osteuropäern beratenen und von Kubanern angeführten
MPLA in Angola wirft ein Schlaglicht auf die sowjetische Interessenvertretung in Afrika.
Sie nimmt immer offensichtlicher koionialistische Züge an und weist unübersehbar auf
den sowjetischen Imperialismus.

Angola ist in verschiedener Hinsicht von grosser
Bedeutung. Einmal wirtschaftlich, weil es über
grosse Rohstoffvorkommen verfügt (Erdöl,
Diamanten, Uran u. a.) und Agrarüberschüsse
erzielt (namentlich Kaffee). Sodann taktisch, weil
es als Brückenkopf Moskaus die Kräfteverhältnisse

in Afrika grundlegend verändern kann.
Schliesslich strategisch, weil es der Sowjetunion
Stützpunkte am Südatlantik und die Kontrolle
der Oelroute zur Energieversorgung Westeuropas
erlaubt.

Angola ist nicht das einzige Einsatzfeid
Derweil aller Augen gegenwärtig auf Angola
gerichtet sind, das die Schlagzeilen der Weltpresse
beherrscht, ist Moskaus Hand in andern
afrikanischen Krisenherden nicht minder fühlbar.
Die Spannungen zwischen Algerien und Marokko

wegen der von Spanien aufgegebenen Territorien

in der westlichen Sahara werden von der
Sowjetunion weidlich geschürt. Massive Waffen-
Eeferungen fliessen aus Osteuropa nach Algerien,

um eine militärische Konfrontation zu
verursachen. Wie immer sie ausgehen mag, Moskau
wird auf der Gewinnerseite stehen. Siegt Algerien,

ist Marokko zu einer politischen Richtungsänderung

gezwungen. Verliert Algerien, so
verstärkt sich seine Abhängigkeit von Moskau.
Aehnlich explosiv ist die Lage in Zaire, das in
besonderem Masse den MPLA-Gegner FLNA
im benachbarten Angola unterstützt hat und
damit den Hass der Sowjetunion auf sich gezogen
hat. Einmal mehr agieren sowjetische Agenten
im ehemaligen belgischen Kongo. Ihr Ziel ist es,
einen Bürgerkrieg wie in Angola anzuheizen,
um so die Voraussetzungen zu schaffen, unmittelbar

nach und neben Angola einen zweiten
Brückenkopf in Afrika zu errichten.
Präsident Mobutu ist den Sowjets ohnehin ein
Dorn im Auge, seit er 1961 deren Machtüber-

Bereits gibt es in Afrika so etwas wie ein Muster
sowjetischer Uebersee-Provinzen. Und das Diktat
über den Gesamtkcniinent rückt jetzt beinahe von
Tag zu Tag näher.

nähme durch den Sturz des sowjetfreundlichen
Patrice Lumumba vereitelt hat. Einen zweiten
kommunistischen Angriff unter Führung von
Antoine Gizenga konnte Mobutu 1965 mit der
Hilfe von Moise Tschombé vereiteln. Später
haben sich Mobutu und Tschombé entzweit. In
Katanga, der Provinz Tschombés, ist der Elass
auf Mobutu lebendig geblieben.
Hier können die Sowjets einsetzen. Bereits haben
sie die Verbindungen zu den Stämmen in
Katanga ausgebaut, die sie vor 15 Jahren der
«kapitalistischen Hörigkeit» bezichtigt haben. Rund
4000 Katanga-Soldaten sollen auf der Seite der
MPLA in Angola kämpfen. Mit der Machtübernahme

der MPLA in Angola wird die lange,
gemeinsame Grenze für Zaire sehr heiss. Und
bereits ist Antoine Gizenga in der Provinz Kivu
tätig, um die Mobutu-Gegner zu aktivieren.

Die sowjetische Infiltration in Afrika
Wenn die Sowjetunion heute an der Schwelle
grosser Erfolge in Afrika steht, so ist das einem
über zwei Jahrzehnte unterhaltenen, beharrlichen
Einsatz zu danken. Darauf haben wir seit 1958
unermüdlich hingewiesen, und darüber seien
einige Meilensteine in Erinnerung gerufen.

Im Oktober letzten Jahres passierte einem
Sowjetdiplomaten in Nairobi (Kenia) ein Betriebsunfall.

Provoziert durch einen Artikel der «Daily
Nation» soll der Diplomat gesagt haben, dass
die Sowjetbotschaft die Sowjetunion vertrete,
und da es in der Sowjetunion ein KGB gebe,
werde dieser Geheimdienst auch von einigen
Diplomaten vertreten.

Neu an dieser Aussage war gewiss nicht die
Tatsache, sondern das Eingeständnis. Schon 1966
hatte Kenia zehn osteuropäische Diplomaten,
Kaufleute und Handelsvertreter wegen ihrer
politischen Aktivitäten ausgewiesen. Dabei ist es
nicht geblieben, und John Barron hat in seinem
grundlegenden Werk «KGB — Arbeit und
Organisation des sowjetischen Geheimdienstes in Ost
und West» rund 200 sowjetische Agenten
namentlich angeführt, die sich in Afrika aufhielten
oder aufhalten, darunter auch mehrere in
Nairobi.

Während des Regimes von Kwame Nkrumah in
Ghana konnte die Sowjetunion dieses Land
vorübergehend als Ausgangspunkt für ihre Afrika-
Subversion benutzen. Als Nkrumah 1966l
gestürzt wurde, befanden sich unter den ersten
Opfern elf sowjetische Offiziere, die im Büro des
Präsidenten arbeiteten. Insgesamt mussten in der
Folge etwa 11O0 Sowjetrussen das Land verlassen.

Ein Jahr darauf wurden zwei sowjetische
Journalisten unter der Anklage ausgewiesen, ein
Komplott zur Wiedereinsetzung Nkrumahs
geschmiedet zu haben. Im Jahr 1971 wurde ein
sowjetischer Konsul und ein Handelsattaché mit

geheimen Dokumenten gefasst und ausgewiesen.

Trotz seinen Sympathien für Moskau hat
Präsident Sekou Touré von Guinea 1961 den
sowjetischen Botschafter wegen seiner Einmischung in
innenpolitische Fragen ausgewiesen. Elf Jahre
später wurde ein sowjetischer Vizekonsul wegen
Spionage zur «unerwünschten Person» erklärt.
Drei sowjetische Journalisten waren 1971 am
erfolglosen Umsturzversuch gegen Präsident Nu-
meiri von Sudan beteiligt. Deswegen wurde der
bulgarische Botschafter und ein sowjetischer
Botschaftsrat ausgewiesen.

In Angola selbst mussten noch letzten Sommer
acht Personen, darunter fünf Osteuropäer, wegen
Agitation des Landes verwiesen werden.

Der Präsident von Somalia, Siad Barre, hat sich
anderseits an die Sowjetunion mit der Bitte um
Hilfe beim Aufbau eines Sicherheitsdienstes
gewandt, als er 1969 die Macht übernahm. Jetzt
dürften etwa ein Dutzend KGB-Agenten von
Mogadischu aus operieren.

Schwieriger hatte es der KGB in Zaire. Schon
1963 wurden zwei Sowjetdiplomaten und ein
Journalist unter der Anklage ausgewiesen, an
einem Komplott gegen die Regierung gearbeitet
zu haben. Und 1971 mussten zwanzig osteuropäische

Diplomaten, darunter neun Sowjets, an die
Grenze gestellt werden.

Im Jahr 1969 wurden drei Sowjets aus Aethio-
pien ausgewiesen, weil sie Studentenunruhen
organisiert hatten. Aus dem gleichen Grund
mussten im gleichen Jahr zwei Sowjets Kenia
verlassen.

Früh schon wurde in Moskau den afrikanischen
Studenten als den zukünftigen Führern ihrer
Länder grosse Aufmerksamkeit geschenkt.
Bereits 1961 hat der Nigerer Anthony Okotcha
ausgesagt, dass er während seines Studiums in Moskau

dazu ausgebildet worden sei, ein Komplott
zum Sturz seiner Regierung zu organisieren,
damit ein prosowjetisches Regime die Macht
übernehmen könne. Heute befinden sich über 1000

Nigerer unter den zahlreichen Afrikanern, die
vor allem an der Patrice-Lumumba-Universität
in Moskau studieren. Der prosowjetischen Regierung

von Mosambik steht mit Samora Machel
beispielsweise ein Absolvent der Patrice-Lumumba-Universität

vor.
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